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BERNHARD FREHE 

Zum Einfluß der vorlutherischen Bibel auf das 

Täufertum im Münsterland 

Die Suche nach den Wurzeln des münsterischen Täufertums führt zur Kölner 
niederdeutschen Bibel, deren Bedeutung in der Literatur über die Täufer wenig 
Beachtung gefunden hat. In seiner Schrift „Literärische Nachricht über die erste 
zu Köln gedruckte niederdeutsche Bibel“ berichtet J. Niesert, Pfarrer zu Velen 
und Vikar von Aegidii ın Münster, daß er „in einer Bücherversteigerung, welche 
zu Münster 1.J. 1821 im Novemb. gehalten wurde ... die erste Ausgabe der nie- 
derdeutschen cölnischen Bibel“ erstand; „ein vollständiges, sehr gut erhaltenes 
Exemplar. Die große Seltenheit dieser Bibelausgabe ist allgemein anerkannt, 
nicht minder ihr hoher Werth. Der große Literator J. L. Bünemann schätzte sein 
unvollständiges Exemplar davon, worin die drei ersten Blätter der Genesis fehl- 
ten, auf 60, und ein vollständiges Exemplar auf 100 Rthlr. Nicht blos als seltenes 
Druckdenkmal, und als die erste niederdeutsche Bibelübersetzung ist diese Aus- 
gabe so merkwürdig; sondern auch vorzüglich in Hinsicht der deutschen Spra- 
che ist sie von äußerster Wichtigkeit.“! „Sie hat sehr viele Wörter der nieder- 

deutschen Sprache erhalten, die nur in unseren vaterländischen Urkunden noch 
vorkommen... Weil diese veralteten, jetzt unbekannten Wörter der niederdeut- 
schen Sprache hier als Übersetzungen vorkommen, wird die sichere Bedeutung 
derselben nicht mehr können verkannt werden.“* 

Auch Gerhard Ising wertet seine Neuausgabe der niederdeutschen Bibelfrüh- 
drucke einerseits als Beitrag zur Frömmigkeitsgeschichte des ausgehenden Mit- 
telalters und hebt andererseits die Bedeutung für die Erforschung des Mittelnie- 
derdeutschen hervor.” 

Die „Kölner Bibel“ wurde um 1478/79 zu Köln in zwei Ausgaben gedruckt: in 

der westmünsterländisch/niederrheinischen und in der ostwestfälisch/nieder- 
sächsischen. Diese Bibel versorgte den „niederdeutschen Sprachraum von Flan- 

dern bis zum Baltikum“, stellt Hildegard Reitz im Kommentar zur Faksimile- 
Ausgabe des Buches fest.* 

* J. Niesert: Literärische Nachricht über die erste zu Köln gedruckte niederdeutsche Bibel, und Ver- 
gleichung derselben mit der Vulgata und den sieben ältesten oberdeutschen Bibelübersetzungen, 
Coesfeld, gedruckt bei Wittneven und in Commission bei Fried. Regensberg in Münster 1825, 5. 1. 

2 Wie Anm. 1, S. 90. 
*> Gerhard Ising (Hrsg.): Die niederdeutschen Bibelfrühdrucke. In: Deutsche Texte des Mittelalters, 
herausgegeben von der Deutschen Akademie der Wissenschaften. Berlin 1961, S. V. 

* Hildegard Reitz: Die Illustrationen der Kölner Bibel. In: Kommentarband zum Faksimile 1979 
der Kölner Bibel 1478/1479. Hamburg, 1981. K. 75. 
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Zwei Textbeispiele. 

Die westmünsterländische, an das Niederländische anklingende Fassung lautet: 
„Enn got schoep den mynschen na sinre gestaltenis ende gelikenis hi 
schoep en na den bylde gaets man ende wyff schoep hi ende got benediede 
se ende sprak. wasset ende wert gemannichuoldyget ende veruunllet de 
erde ende vnderwerpt se ...° 

In der ostwestfälischen Fassung: 

„Vnde god schop den mynschen na siner gestaltnisse vnde gelikenisse he 
geschope en na dem gebilde gades man vnde wiff schop he unde god be- 
nediede se unde sprak. wasset unde werdet gemannichunoldiget vnde vor- 
uullet de erden vnde underwerpet se unde herschoppet.“® 

Bernhart Rothmann, der münsterische Reformator, hat die Bibelzitate in seinen 
Schriften offenbar aus der Vulgata übersetzt: 

„Vnde God schop den menschen in siner beldtnisse, in de beldnisse Gades 
schop he en, man unde wyff schop he se, und Godt segende se und sprack 
tho en: wasset vund vermeret yuw unde veruullet de erde unde beherschet 

«7 se. 

In der Literatur über die münsterischen Täufer wurden bis etwa Mitte dieses 
Jahrhunderts die Ereignisse als Folge eines unbegreiflichen, plötzlichen Um- 
schwenkens Rothmanns von einer lutherischen Position zu einer täuferischen 
dargestellt. Jedoch hatten unsere Vorfahren hierzulande schon fünfzig Jahre vor 
Luthers Bibelübersetzung die Schrift in Händen. In Teilen des niederen Klerus 
und des Volkes setzte schon früh eine eigene reformatorische Entwicklung ein, 
die täuferischen Gedanken zuneigte. Man erstrebte das Leben in der Gemein- 
schaft „wie zu der Apostelzeit“. In der weiteren Entwicklung lehnte man die 
Taufe im Kindesalter ab und forderte, erst nach vorangegangener Belehrung zu 
taufen. Das Abendmahl sah man als Gedächtnismahl. Allerdings ist diese Ent- 
wicklung nicht isoliert zu sehen. Sie stand im Zusammenhang und Austausch 
mit dem gesamten deutschen Raum, der deutschsprachigen Schweiz und den 
Niederlanden. 

Die Marburger Theologen, die das Gesuch Münsters um Aufnahme in den 
Schmalkaldischen Bund ablehnten, dürften um die radikale Entwicklung in 
Münster und dem Münsterland gewußt haben. Denn, obwohl Rothmann sich 
mit täuferischen Tendenzen in seiner — den Marburgern vorgelegten — Kirchen- 
ordnung zurückgehalten hatte, erfolgte die Ablehnung. 

> Die Kölner Bibel 1478/1479, Faksimile, Amsterdam/Hamburg 1979. Kommentarband Hamburg 
1981. 

6 Ising, (wie Anm. 3), Bd. I, S. 6. 
7 Bernhard Rothmann: Eyne Restitution edder Eine wedderstellinge rechter vnde gesunder Christ- 

liker leer, gelouens vnde leuens vth Gades genaden durch de gemeynte Christi tho Munster an den 
dach gegeuenn, Mvnster, 1534, In den teenden maendt October geheyten, S. 84. 
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Täufertum wie Luthertum und Kalvinismus u. a. sind Aufspaltungen der allge- 
meinen reformatorischen „Grundgärung“. Während Luther sich den Fürsten 

anpaßte, der Kalvinismus zur Theologie der Erfolgreichen wurde, geriet das 
Täufertum in Konfrontation zu den herrschenden Mächten. 

Man las die Bibel in der Heimatsprache. Die Autoren Pierre Barret und Jan- 
Noel Gurgand bezeichnen in ihrem Buch „Der König der letzten Tage“ die Bi- 
bel als „eine düstere Fibel für Abertausende von Analphabeten“.* In völliger 

Unkenntnis der frühen oberdeutschen und niederdeutschen Bibeldrucke hängen 
sie dieses Etikett der erst 1534, als die münsterischen Ereignisse schon dem Ende 
zutrieben, vollendeten Lutherbibel an. Für Analphabeten wurden die Bücher 
damals in verhältnismäßig hohen Auflagen nicht gedruckt. 

Die frühen Bibeln waren prächtige, illustrierte Ausgaben. Wenn der Drucker 
auch keine großen Gewinne erzielte, so konnten sie doch nicht billig sein. Je- 
doch waren die einflußreichen Täufer in Münster und dem Münsterland wohl- 
habende Bürger. Die Kölner Bibel mag bisweilen schon in der dritten Genera- 
tion ın Familienbesitz gewesen sein. 

Die Kostenfrage verliert an Bedeutung, wenn man bedenkt, daß handschriftliche 
Übersetzungen der gedruckten Bibel vorangingen und handschriftliche Auszüge 
im Umlauf waren. Darüberhinaus wurden die Drucke auch in Lesestuben aus- 
gelegt. Ein erhaltenes Exemplar weist diesbezügliche Spuren auf. 

Angehörige des niederen Klerus waren damals des Lateinischen oft nicht mäch- 
tig. Mit dem Erscheinen der Kölner Bibel hatten diese, abgesehen von den er- 
wähnten Handschriften, Gelegenheit, die Bibel insgesamt in der niederdeut- 
schen Muttersprache zu lesen. Sie beschäftigte damals die Menschen voll und 
ganz. Sie lasen Dinge, von denen sie bis dahin nicht gehört hatten, und sie mach- 
ten sich ihre Gedanken — standen doch bis dato die Werke im Vordergrund. 

Neben den drei öffentlichen Gymnasien iın Münster, so schreibt Kerssenbrock 
im Kapitel „Von der Eintheilung der Einwohner der Stadt“, gab es fast in jeder 
Gasse eine Privatschule.? 

Insbesondere die Fraterherren, die Brüder vom gemeinsamen Leben, hatten 
grundlegende Arbeit geleistet. Diese Genossenschaft wurde von Geert Groote 
im 14. Jh. zu Deventer gegründet. Sie wirkte auch in Münster. Zu ihren Oblie- 
genheiten zählte die Unterrichtung der Jugend. Hildegard Reitz zitiert im oben 
angeführten Kommentar den niederländischen Kulturhistoriker Huizinga: „Die 
Schulen der Brüder vom gemeinsamen Leben zogen alsbald die Schüler aus den 
umliegenden Gegenden an. Hier in Nord-Niederland und in Norddeutschland 
wurde auf diese Weise früher als anderswo die Grundlage geschaffen für eine 
gewisse allgemein verbreitete Bildung in den Kreisen des wohlhabenden Bürger- 
tums: Eine Bildung von sehr enger, streng schulmäßiger und kirchlicher Art, die 

8 Pierre Barret/Jan-Noel Gurgand: Der König der letzten Tage. Hamburg 1982, S. 15. i 
9 Hermann von Kerssenbrock: Geschichte der Wiedertäufer. Münster 1771 [hochdeutsche Über- 
setzung], S. 91. 
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aber gerade dadurch geeignet war, das Volk in breiten Schichten zu durchdrin- 
«10 gen. 

Daß die Kölner Bibel heute selten ist, wird daran liegen, daß ihr Besitz, insbe- 
sondere nach der blutigen Niederlage des Täufertums, gefährlich war. Aber auch 
schon früh war den Mächtigen diese „gewisse allgemein verbreitete Bildung“, in 
der sie Sprengkraft witterten, suspekt. Sie reagierten mit massenweiser Verfol- 
gung und Tötung und beschworen so die Katastrophe herauf. 

In Nieserts Erwerbung fehlt die Vorrede des Übersetzers. Sie sei vom Drucker 
aus Furcht vor Verfolgung vor den meisten Exemplaren weggelassen worden, 
„weil nämlich in derselben so starke Ermahnungen an alle Christen ohne Unter- 
schied befindlich sind, die Bibel in der Muttersprache fleißig zu lesen.“!! 

Daß Lesen und Schreiben nicht nur einem kleinen Kreis vorbehalten war, belegt 
der einfache Schreiner Heinrich Gresbeck, dessen Bericht von der Wiedertaufe 

320 Seiten folio umfaßt. Auch das Erscheinen der Flugblätter jener Zeit setzt 
voraus, daß sie gelesen wurden. Dennoch wird die Mehrheit auf das Vorlesen 
angewiesen gewesen sein, was eine Gruppen- und Gemeindebildung zur Folge 
hatte. So brachten der Gograf von Schöppingen und die Pastoren von Waren- 
dorf und Gildehaus sowie der reiche Peter Schwering aus Coesfeld Scharen ihrer 
Anhänger mit in die Stadt. 

Die Existenz und das Wirken der niederdeutschen Bibel in Gedanken, Vorstel- 

Jlungen und Entscheidungen im Volk des nördlichen Westfalen über lange Jahr- 
zehnte, wurde bislang nicht sonderlich beachtet, obwohl Niesert darauf hinge- 
wiesen hat. Man sah und sieht die Ereignisse in Münster ziemlich isoliert und 
aus den Niederlanden folgenschwer beeinflußt. Sicherlich haben die in Holland 
Verfolgten, die im „Neuen Jerusalem“ Schutz vor der gnadenlosen Ausrottung 
suchten, die münsterschen Dinge beeinflußt, jedoch verblieben die Schlüsselpo- 
sitionen in Händen der münsterschen Honoratioren. Das münstersche Täufer- 
tum hat eine lange Vorgeschichte. 

Die Aussendung von Sendboten aus der Stadt diente nicht der Missionierung 
des Umfeldes, sondern der Kontaktaufnahme mit den Brüdern. Kerssenbrock 
berichtet, daß sich die Anhänger der Partei „in den benachbarten Städten umher, 

Osnabrück, Soest, Hamm, Wesel, Koesfeld, Warendorf, Ahlen, Dülmen, Schöp- 

pingen und anderen Orten aus Furcht vor der Todesstrafe verborgen hielten.“ 

In der weiteren Entwicklung eilten nach Münster „Männer mit Weibern und 
Kindern, Witwen, Jungfrauen, Weiber, die ihre Männer zu Hause zurückgelas- 

sen hatten, und Männer ohne ihre Weiber; hierher wanderten Adlige und Nicht- 
adlige, hier versammelten sich Soldaten und Bauern... Hierher eilte Heinrich 
Krechting, der Gograf von Schöppingen, mit Weib und Kindern und brachte 
eine große Menge von Bürgern aus dieser Stadt mit sich ... Auch Hermann Re- 
gewart, der Pastor von Warendorf, brachte am 17. Februar viele mit sich. Ferner 

19 Reitz (wie Anm. 4), K. 80. 
!! Niesert (wie Anm. 1), S. 20. 
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kamen Herr Bernhard Krechting, der Pfarrer von Gildehaus, mit einer großen 
Schar seiner Pfarrkinder, Peter Schwering aus Koesfeld mit seiner Frau, seinem 
Gelde (denn er war reich) und nicht wenigen Bürgern dieser Stadt, der Edel- 
mann Werner Scheiffert, und endlich stellte sich die Gemahlin Johannes von der 
Recke in Drensteinfurt ein“ mit ihren drei Töchtern.‘* Und andere mehr. 

Gerhart Hauptmann prägte das Wort vom „großen münsterschen Seelen- 
brand“.'* Die Anfänge dieses münsterschen Seelenbrandes wurzelten im 
Münsterland. 

2 Hermann von Kerssenbrock: Anabaptistici furoris historica narratio, Monasterium, Handschrift, 
1573, kritische Ausgabe von Detmer, Teil 2, Münster 1899, S. 508 ff. (in der Übersetzung Löfflers: 
Die Wiedertäufer zu Münster 1534/35. Jena 1923, S. 31 f.). 

13 Hans-Egon Hass (Hrsg.): Gerhart Hauptmann, Sämtliche Werke, Band VIII: Nachgelassene 
Werke, Fragmente, Darmstadt, 1963, S. 799 (Vorbemerkung zum Fragment des Wiedertäuferdra- 
mas). 
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